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Fiir die Erhaltung historischer Zentren

1975 — Europdisches Jahr fiir Denkmalpflege
und Heimatschutz. Diese Bestimmung stellt
einen ersten Abschnitt im Rahmen des auf
Initiative der Kommission fiir Kulturelle An-
gelegenheiten der Beratenden Versammlung
des Europarates konzipierten weitgespannten
Programms zur Rettung des europdischen
Architekturerbes dar. Im Laufe dieses Jahres
sollten in den 25 meist westeuropéischen Lin-
dern, die der Initiative des Europarates zuge-
stimmt haben, Aktionen gestartet und Kon-
zepte entwickelt werden, um Bedeutung und
Problematik der Denkmalpflege und des
Heimatschutzes in die Offentlichkeit zu tragen.

Ein Jahr der Superlative ?

Die vorgeschlagenen besonderen Fille sollten
beispielhaften Charakter haben und vor allem
die Funktion des Leitbildes fiir zukiinftige
Anstrengungen in den einzelnen Mitglied-
staaten im Bereich der Denkmalpflege iiber-
nehmen. Deshalb bezeichnet man sie auch als
«Kronen der nationalen Programme». Als
schweizerische ~«Réalisations exemplaires»
oder «pilot projects» — so werden in den
offiziellen Sprachen Franzosisch und Englisch
die Projektfille genannt — wurden vom Schwei-
zerischen Nationalen Komitee gewihlt: Mur-
ten FR, Octodurus VS, Ardez GR und Co-
rippo TI. In Zusammenhang mit der Prisen-
tation der vorgeschlagenen schweizerischen
Projekte ist in einer vom Nationalen Schwei-
zerischen Komitee herausgegebenen Informa-
tionsschrift {iber die grossangelegte Initiative
zu lesen:

«Vorgesehen ist eine Konzentration von
personellen und finanziellen Mitteln in den
bestimmten Orten, um innert kurzer Zeit
augenfillige Erfolge vorweisen zu konnen.
Natiirlich wird eine gewisse Wettbewerbsbe-
stimmung unter den einzelnen Lindern und
Gemeinden angestrebt, und der Europarat hat
auch vorgesehen, herausragende Leistungen
einzelner Gemeinden zugunsten des Ortsbildes
auszuzeichnen. »

Die in diesem Zitate formulierten Auf-
forderungen zur aktiven Teilnahme an der
Aktion haben in ganz Europa Reaktionen aus-
gelost. Berichte liber erdffnete Ausstellungen,
laufende Filmserien, stattfindende Vortrags-
reihen, Hinweise auf geplante Initiativen
anderer Art, Bekanntmachungen bereits aus-
gewdhlter und unter Schutz gestellter Bau-
objekte, aber auch Werbeaktionen fiir in Vor-
bereitung stehende Bucheditionen oder
Medaillensétze, all dies zum «Europdischen
Denkmalschutzjahr 1975», sind sowohl im
Feuilleton als auch im Zeitungsbund mit re-
gionalen Nachrichten oder im Anzeigenteil der
Tages- und Wochenblitter in kurzen Zeitab-
schnitten immer wieder zu lesen und zu erfah-
ren. Die aufgrund der aufwendig organisierten
Kampagne auf europdischer Ebene sich in
grosser Zahl entfaltenden Aktivitdten deuten
auf ein «Jahr der Superlative» hin, das eine
Anzahl Beispiele als Grundlage zur Bestim-

mung einer gesamteuropdischen Politik auf
dem Gebiet der Denkmalpflege als Erbe hinter-
lassen soll. Aber gerade diese Aufforderungen
zu raschem Handeln, intensivem Einsatz
zwecks kurzfristiger Erzielung effektvoller,
sichtbarer Resultate machen uns hinsichtlich
des Erfolgsinhalts der im Juli 1973 in Ziirich
lancierten Aktion skeptisch.

Berechtigte Fragezeichen

Wir erlauben uns die Frage, ob doch nicht das
Denkmalschutzjahr 1975 am eigentlichen Pro-
blem der Erhaltung und Erneuerung bestehen-
der urbaner Teile, ndmlich primédr am Schutz
ihres Inhaltes auf den Strukturstufen der
Siedlung, des Quartiers, der Stadt, «vorbei-
gehen» werde. Dabei sollte die Restaurierung
historischer Bauten oder des «Einzeldenk-
mals» innerhalb der aufgezéhlten Stufen als
deren integriertes Element erfolgen. Auch wenn
sich die Uberzeugung von der notwendigen
Schaffung von Rahmenbedingungen, welche
vermeiden sollen, dass das Bauvolumen seiner
urspriinglichen Nutzung entfremdet wird, eine
der wichtigsten Voraussetzungen fiir die Er-
haltung unserer Altstddte, nun in immer
weiteren Kreisen durchsetzt, ist trotzdem zu
befiirchten, dass wir noch mit einem Erbgut
an architektonischen Kulissen und Silhouetten
konfrontiert sein werden. Die Fakten des All-
tags zwingen uns zu dieser pessimistischen
Haltung, vor allem deshalb, weil in diesem so
komplexen Problemkreis die politische Kom-
ponente stets ausser acht gelassen wird.

Einen zusétzlichen Grund dafiir glauben wir
in der Feststellung zu erkennen, dass bis
heute weder einheitliche Begriffe und Kri-
terien zur Inventarisation definiert noch
Grundsitze zu Fragen der Verordnung und
des Einsatzes offentlicher Gelder festgelegt
wurden. Die Transparentmachung der Interes-
senverkniipfungen zwischen Finanz- und In-
dustriegruppen, welche die spekulationsorien-
tierte Nutzung von urbanem Boden und Bau-
substanz zum Profitzwecke haben, wire im
Zusammenhang mit dem Problem der Erhal-
tung historischer Zentren eine wesentliche Auf-
gabe gewesen, mit der sich in diesem Jahr
Planer, Architekten, Okonomen, Soziologen,
Denkmalpfleger, Studenten und Biirgerinitia-
tiven hdtten auseinandersetzen sollen.

Fragenkomplex historisches Zentrum
Dass die Frage der Erhaltung historischer
Stadtkerne nicht durch bau- und restaurations-
technische Mittel allein zu 16sen ist, versuchen
die Beitrdge zum Fall Venedig zu beweisen.
Wir mochten hier einige Gedanken zu dieser
Problematik dussern. Die Diskussion dariiber
begann in den kulturellen Kreisen einiger
europdischer Linder anfangs der 50er Jahre.
Die Auseinandersetzung galt damals einerseits
der Rechtfertigung der Erhaltung von Denk-
milern, andererseits der Bestimmung von Art
und Weise der Einfiigung moderner Archi-
tekturelemente in die vorhandene Struktur der

historischen Zentren: Anpassung an das Be-
stechende oder Offenbarung des Eingriffes
durch bewusste Anwendung neuer Formen und
Materialien. Diese Debatte konnte hinsichtlich
der moglichen Losung dieser Problematik in-
sofern zu keinem Ergebnis fiihren, als von der
falschen Einstellung — das historische Zentrum
sei eine Addition von Silhouetten, bestehend
aus schonen Einzelobjekten, und kein Inhalts-
komplex — ausgegangen wurde. Erst gegen
Ende der 60er Jahre wurde die planerische Ein-
flussrelation zwischen Stadt und Territorium
erkannt und in die Diskussion einbezogen. Der
Beitrag der Planungsbehorde von Bologna
setzte bereits zu diesem Zeitpunkt neue Mass-
stibe. Das Phidnomen der Stadtexpansion -
Charakteristik der tertidren Stadt — bewirkte
die Entfremdung der Nutzungsbestimmung
und die Zerstorung des urspriinglichen Gewe-
bes der historischen Zentren grosserer Stidte.
Der Grund fiir den Niedergang historischer
Kerne kleiner bis mittelgrosser Stiddte war mit
der Qualitdt ihres Standortes eng verkniipft.
Da sie abseits von grossen Produktionszonen
liegen, mangelte es im Laufe des wirtschaft-
lichen Aufschwunges in der Nachkriegszeit an
den fiir die Beibehaltung der eigenen Auto-
nomie ndtigen wirtschaftlichen Impulsen. Die
Die fortschreitende physische Degradation der
bestehenden Bausubstanz war deshalb die
unmittelbare Folgeerscheinung, welche mit der
eingetretenen Stagnation zu identifizieren war.
Heute erleben wir eine Wiederentdeckung der
historischen Zentren seitens des biirgerlichen
Lagers, das aus Prestigegriinden sich Bau-
objekte aus der «schonen architektonischen
Kulisse» als «Zweitwohnung» erwirbt. In die-
sen Fillen wird durch fragwiirdige Restaurie-
rungseingriffe lediglich die Konservierung
einer architektonischen Szenerie gewéhrleistet.
Das wahre Problem der Erhaltung historischer
Zentren kann gelost werden, wenn durch eine
gezielte  sozialpolitische  Planungsstrategie
ihr Inhalt erhalten bleiben kann. Unerldsslich
ist aber auch die Formulierung einer planeri-
schen Gesamtkonzeption, die die Entwicklung
der Stadt und des umliegenden Territoriums
beriicksichtigt und kontrolliert.

Wir sind uns der Bedeutung der Frage zur
Erhaltung und Wiederbelebung historischer
Zentren bewusst. Die politische Bedeutsam-
keit, die dieser Frage vermehrt lbertragen
wird, soll jedoch von den behdrdlichen In-
stanzen nicht als Alibi benutzt werden, sich
von der Aufgabe der Stadtplanung, welche
ebenfalls die nicht leicht zu 16senden Problem-
kreise der Revitalisierung peripherer Quartiere
und der zweckmissigen Bestimmung der
Folgeeinrichtungen unterschiedlicher Nutzung
einbezieht, zu distanzieren. Auch in diesem
Zusammenhang ist der Fall Venedig von
grosser Aktualitit. Clara Cardia, Diego Peverelli

An der Konzeption und Zusammenstellung des Heft-
teils tiber den Fall Venedig wirkte Clara Cardia, Archi-
tektin und Assistentin an der Ecole d’architecture de
I’Université de Geneve, mit.



	Für die Erhaltung historischer Zentren

